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Einleitung

1. 	 Einleitung

Es ist nicht zu übersehen: das Pfarramt leidet unter Nachwuchsmangel. Trotz 
der gesamtkirchlich beschlossenen Senkung der Pfarrerzahlen entsprechend 
der fallenden Mitgliederzahlen suchen die Landeskirchen nach theologischem 
Nachwuchs. So publizierte die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau in 
einer Presseerklärung im April dieses Jahres ihre Suche nach 550 neuen Pfar-
rerinnen und Pfarrern.1 Der Präses der Kirchensynode Dr. Ulrich Oehlschläger 
wirbt mit Planungssicherheit für die nachwachsenden Theologinnen und Theo-
logen und betont: „Wir benötigen in Zukunft viele motivierte junge Theologin-
nen und Theologen. Auf sie wartet mit dem Pfarrdienst eine anspruchsvolle und 
erfüllende Aufgabe.“2

Für den Mangel an theologischem Nachwuchs sind möglicherweise mehrere 
Veränderungen verantwortlich, deren Ausmaß und Bedeutung in der vorliegen-
den Arbeit untersucht werden sollen:

Die erste Veränderung verbindet sich mit den wandelnden Geschlechterver-
hältnissen im Pfarramt, nach dessen Konsequenzen auch im wissenschaftlichen 
Diskurs bereits gefragt wurde.3 In diesen Zusammenhang ist die von der Würt-
tembergischen Landeskirche veranlasste und im Folgenden ausgewertete Studie 
bezüglich der Auswirkungen eines Wertewandels unter Frauen im Pfarramt von 
Belang. Demzufolge könnte es sein, dass Frauen ihr gewohntes Muster, Teil-
zeitstellen und längere Babypausen in Anspruch zu nehmen, verlassen und sich 

1	 Aus dem Wortlaut der Presseerklärung: „2017 gehen die geburtenstarken Jahrgänge in den 
Ruhestand. Damit scheiden in der EKHN innerhalb von zwölf Jahren über 900 Pfarrerinnen und 
Pfarrer aus dem aktiven Dienst aus, das ist mehr als die Hälfte dieser Berufsgruppe.“ (Krebs, 
Stephan (2012), 550 neue Pfarrerinnen und Pfarrer gesucht). 

	 In anderen Landeskirchen stellt sich das Problem in ähnlicher Weise dar, das mittlerweile deut-
lich wahrnehmbar Medienpräsenz zeigt. Vgl. hierzu den Bericht in der Evangelischen Zeitung 
vom 24.6.2012: „In zehn Jahren kann jede fünfte Pfarrstelle nicht mehr besetzt werden, im Jahr 
2030 nicht einmal mehr jede zweite. Vakanzen von drei bis fünf Jahren wären dann die Norm.“ 
(Eberstein, Michael (2012), 5 Jahre Vakanz?). Weiterhin: Hollenbach, Michael (14.07.2012), 
Pastorale Nachwuchssorgen, dpa (2012), Pastor gesucht: Kirche wirbt für Theologiestudium.

2	 Krebs, Stephan (2012).
3	 Mantei, Simone/Sommer, Regina/Wagner-Rau, Ulrike (2013), Geschlechterverhältnisse und 

Pfarrberuf im Wandel, Gemeinschaftswerk der Evangelischen Publizistik (2011), Die Zukunft 
der Kirche ist weiblich.
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„männlichen“ Berufsbiografien annähern.4 Sofern eine solche Veränderung im 
Pfarramt zutreffend ist, hätte dies erhebliche Auswirkungen auf die Personalpla-
nung. Veränderte Berufsbiografien sind jedoch nur die Spitze des Eisbergs des 
prognostizierten Wertewandels: ihnen liegt ein – auch durch die Ziele der Frau-
enbewegung geformter – Anspruch der Frauen zugrunde, in der Gesellschaft 
Verantwortung zu übernehmen. Es gilt daher zu untersuchen, welche Konse-
quenzen der Wertewandel im kirchlichen Kontext nach sich zieht. 

Die vermehrte Beteiligung von Frauen im Pfarramt muss darüber hin-
aus in den größeren Zusammenhang der Entwicklung eines bis in die jüngere 
Geschichte hinein für Frauen verschlossenen Tätigkeitsfeldes eingeordnet wer-
den: Frauen wurden in das evangelische Pfarramt erst vor knapp einem halben 
Jahrhundert zugelassen. Die fundamentalen gesellschaftlichen Veränderungen, 
die sich im 20. Jahrhundert in der Frauenfrage vollzogen haben, machen vor 
den Toren der Kirche nicht Halt. Sie ziehen jedoch in der evangelischen Kir-
che erst mit erheblicher Zeitverzögerung ein und werden bei weitem nicht von 
allen Kirchen zugelassen. Es wird offen diskutiert, ob es einen Zusammenhang 
zwischen dem steigenden Frauenanteil und dem Absinken der Attraktivität des 
Pfarramts für Männer gibt. Durch die „Feminisierung des Pfarramts“ ausgelöst, 
wird ein Prestigeverlust des Pfarramts oder gar eine drohende Deprofessionali-
sierung vermutet. 

Es ist daher zu fragen, welche Auswirkungen die sich verändernden 
Geschlechterverhältnisse im Pfarramt haben. Hilfreich bei der Beantwortung 
dieser Frage ist die Analyse anderer professionalisierter Arbeitsbezüge, die 
von sich wandelnden Geschlechterverhältnissen betroffen waren und sind. Die 
professionssoziologische Genderforschung stellt eine Fülle von Studien und 
Erkenntnissen bereit, die für das Phänomen sensibilisieren, dass ein sich ver-
änderndes Geschlechterverhältnisse nicht zwangsläufig zu größerer Geschlech-
tergerechtigkeit oder Genderneutralität führt, sondern oftmals sich gleichzeitig 
ereignende, aber dennoch widersprüchliche Effekte auslöst.5 

4	 Dieses Ergebnis zeigte sich in der so genannten „Brigitte-Studie“ (siehe Kapitel 2.3.3.3. Pro-
fessionalität und der Wertewandel junger Frauen: die Brigitte-Studie, (Allmendinger, Jutta 
(2009), Frauen auf dem Sprung)).

5	 Z.B. Wetterer, Angelika (1992), Theoretische Konzepte, Wetterer, Angelika (2002), Arbeits-
teilung und Geschlechterkonstruktion, Gildemeister, Regine/Wetterer, Angelika (2007), Ero-
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Die zweite große Veränderung im Pfarramt, die sich möglicherweise auf die 
Attraktivität des Pfarramts auswirkt, steht im Zusammenhang mit der Einord-
nung des Pfarramts in die Professionen. Blickt man über den Tellerrand des 
Pfarramts hinaus auf andere Professionen, so scheinen sich viele Professionen 
in einem Veränderungsprozess zu befinden.6 Dieser wird durch unterschiedliche 
Faktoren ausgelöst, von denen drei hier kurz skizziert werden sollen: 

Zum einen hat sich innerhalb einer Profession ein ausdifferenziertes und nur 
arbeitsteilig zu bewältigendes Tätigkeitsfeld entwickelt (z.B. Fachärzte inner-
halb der Medizin). Im gleichen Zug haben sich die den Professionen bislang 
zuarbeitenden Berufe (z.B. Pflegepersonal) neue Kompetenzspielräume erarbei-
tet und auf diese Weise eine neue Machtposition und ein neues Selbstbewusst-
sein entwickelt. Dies steht im Gegensatz zum Anspruch der Professionen, mit 
ihrem Wissen ein Themengebiet zu beherrschen und vor den Zugriffen anderer 
zu schützen. 

Zum anderen müssen sich auch die Professionen aus Kostengründen ver-
stärkten Effizienzanalysen stellen, wodurch das professionseigene System der 
kollegialen Selbstkontrolle in Frage gestellt wird. 

Ein dritter Faktor ist eine veränderte Anspruchshaltung seitens der Arbeit-
nehmer, die versuchen, innerhalb des professionstypisch diffusen Aufgaben-
feldes engere Grenzen zu setzen, mit denen sie sich selbst schützen. Dies ist 
insbesondere für Frauen mit Familie wichtig, die bis heute den größeren Teil 
der Kinderbetreuungs- und Reproduktionsarbeit innerhalb der Familie leisten. 

Diese Veränderungen innerhalb der Professionen führen zu der im wissen-
schaftlichen Diskurs gestellten Frage, ob sich Deprofessionalisierungstenden-
zen in die Professionen einschleichen oder ob sich die Professionen als Relikt 
längst vergangener Tage überlebt haben.7 Es wird also zunächst zu klären sein, 
was eine Profession ist, wie sie im Pfarramt ausgestaltet wird und wo die Grenz-
linien zum Begriff „Beruf“ verlaufen, um zu verstehen, wie die Veränderungen 
zu bewerten sind und was dies für eine mögliche künftige Entwicklung bedeutet. 

sion oder Reproduktion geschlechtlicher Differenzierungen, Aulenbacher, Brigitte/Wetterer, 
Angelika (2009), Arbeit.

6	 Vgl. z.B. für die Medizin: Bollinger, Heinrich/Hohl, Joachim (1981), Auf dem Weg von der 
Profession zum Beruf.

7	 Stichweh, Rudolf (2005), Die Soziologie der Professionen, S.8.
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Schließlich – das ist der dritte große Bereich, in dem Veränderungen im Pfar-
ramt zu konstatieren sind – hat nicht nur das Pfarramt ein Attraktivitätsproblem, 
auch die Kirche selbst steckt in einer Mitglieder-, Finanz- und Relevanzkrise 
und muss sich in einer veränderten gesellschaftlichen Position neu definieren.8 
Zur Bewältigung der Krise hat die Kirche vermehrt organisationsförmige Struk-
turen ausgebildet, die über den Bereich der Selbstverwaltung hinaus auch in die 
Sphäre des Pfarramts eingreifen und die Arbeitssituation der Pfarrerinnen und 
Pfarrer verändern. Diese sind ekklesiologisch zu bewerten, aber auch in Bezie-
hung zu setzen zu den skizzierten Umwälzungen hinsichtlich der Geschlechter-
verhältnisse und den professionssoziologischen Veränderungen. 

Empirische Untersuchungen helfen, wissenschaftliche Debatten zu ver-
sachlichen, aus Theoriegebäuden abgeleitete Hypothesen zu verifizieren oder 
zu falsifizieren. Daher soll die dargestellte Problematik nicht nur im Rahmen 
eines theoretischen Diskurses erörtert, sondern auch anhand empirischer Daten 
geklärt werden. Im Rahmen einer Befragung kamen Nachwuchstheolog/-Innen, 
Vikar/-Innen, Pfarrvikar/-Innen und Pfarrer/-Innen der ersten drei Berufsjahre 
der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau und der Evangelischen Kirche 
zu Württemberg zu Wort und gaben Einblick in ihre Wahrnehmung des Pfarr-
amts und darauf bezogene Aspekte, u.a. in ihre Werte- und Lebensvorstellungen, 
in ihre avisierten Berufsbiografien sowie in ihre Einstellung zur Professionalität 
im Pfarramt. 

Die Befragung steht im Kontext verschiedener, aufeinander aufbauender 
Pfarrerbefragungen, die das Institut für Wirtschafts- und Sozialethik (IWS) 
Marburg durchgeführt hat.9 Deren Ergebnisse sind zur Validierung und weite-

8	 Eine andere Beschreibung der dreifachen Krise der Kirche findet sich bei Eberhard Hauschildt, 
der sie als „Finanzkrise“, „Strukturkrise“ und „Verständigungskrise“ bezeichnet (Hauschildt, 
Eberhard (2004), Kirche verändern, S.15–16).

9	 Das Institut für Wirtschafts- und Sozialethik (IWS) in Marburg führte im Bereich der EKD vier 
große Pfarrer-Studien durch: 

	 Die erste Studie war die Pfarrer-Zufriedenheitsbefragung (PfaZi) in der Evangelischen Kir-
che in Hessen und Nassau (EKHN) im Jahr 2001/2002. Sie erfasste schwerpunktmäßig die 
Zufriedenheit bzw. Unzufriedenheit der Pfarrerinnen und Pfarrer (Becker, Dieter/Dautermann, 
Richard (2001), Pfarrberuf im Wandel). 

	 Die zweite Studie wurde im Jahr 2002/2003 als Wichtigkeitsstudie konzipiert (PfaWi) und in der 
Evangelischen Kirche in Kurhessen-Waldeck (EKKW) durchgeführt (Rohnke, Andreas (2009), 
Pfarrberuf heute, Nethöfel, Wolfgang (2003), Der Pfarrberuf und seine Bilder). Sie befasste 
sich mit Leitbildern und Selbstbildern im Pfarrberuf. Zur methodischen Weiterentwicklung der 
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ren Interpretation der vorliegenden Studienergebnisse hilfreich. Sie stellen eine 
Fülle von Erkenntnissen über aktuelle Problemlagen und deren Lösungsmög-
lichkeiten im Pfarramt bereit: kaum eine Berufsgruppe ist so gut erforscht wie 
die der Pfarrerinnen und Pfarrer. 

Das Berufsbild der Pfarrerin/des Pfarrers befindet sich derzeit in einem 
ergebnisoffenen Klärungsprozess. Die Veränderungen im Geschlechterverhält-
nis, im Professionalitätsverständnis und im ekklesiologischen Verständnis gehö-
ren zu diesem Komplex. Mit dieser Arbeit möchte ich einen Beitrag zu diesem 
Klärungsprozess leisten. 

Mit der gewählten weiten Perspektive verbindet sich ein interdisziplinärer 
Zugang zur genannten Fragestellung. Konkret ist die Arbeit in der Theologie auf 
der Schnittstelle zwischen Sozialethik, Systematik und Praktischer Theologie zu 
verorten. Sie verarbeitet zudem den für das Verständnis der Profession „Pfarr-
amt“ wichtigen Diskussionsstand der neueren Professionssoziologie und greift 
Erkenntnisse und Konzepte aus der Genderforschung auf.

Ihre Ausgangsperspektive soll ermöglichen, die Wechselwirkungen und 
Zusammenhänge der Veränderungen in der Genderfrage, der Professionalitäts-
frage und der ekklesiologischen Frage sowie ihre Bedeutung für das Pfarramt 
zu verstehen. Nur so lassen sich mögliche Entwicklungsperspektiven aufzeigen.

beiden Studien: Drews, Veronika/Griesel, Steffen/Nethöfel, Wolfgang (2004), „Weichge-
spült“ oder „Stonewashed“?.

	 In der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Hannover (ELKH) wurde 2004 die dritte Studie 
durchgeführt mit dem Ziel, die Zufriedenheit bzw. Unzufriedenheit im Pfarramt zu erheben. 
Zudem wurde vom IWS die Wirksamkeit im Pfarrberuf wissenschaftlich erfasst; es wurden 
Themenfelder wie das Selbstbild im Pfarrberuf, Umgang mit der Zeit, die Wahrnehmung der 
Leitung sowie die Regionalisierung von Pastorinnen und Pastoren bewertet (Kronast, Manuel 
(2010), Antworten – Fragen – Perspektiven, Kronast, Manuel (2010), Personalentwicklung im 
Pfarramt?, Kronast, Manuel/Griesel, Steffen/Nethöfel, Wolfgang (2010), Pfarrberuf zwi-
schen Selbststeuerung und Organisation). 

	 Die letzte Studie schließlich fand im Rahmen der Fusionierung der Evangelisch-Lutherischen 
Landeskirche Mecklenburgs (ELLM), der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche 
(NEK) und der Pommerschen Evangelische Kirche (PEK) statt und wurde als Interessenskon-
gruenzstudie entwickelt. Ziel war es, der neu entstehenden Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Norddeutschland „Wissen zur Verfügung zu stellen, das sie brauchen, um für alle Pastorin-
nen und Pastoren Rahmenbedingungen schaffen zu können, die es ermöglichen, gute Arbeit 
in einem diversifizierten kirchlichen und gesellschaftlichen Umfeld zu leisten.“ (Magaard, 
Gothart/Nethöfel, Wolfgang (2011), Pastorin und Pastor im Norden. Antworten – Fragen 
– Perspektiven, Kretschmar, Joachim/Wiedekind, Anke (2010), Pfarrerbefragungen – ein Aus-
blick, S.22).
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